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Weihnachten
Weihnachtl Friede auf Erden ! Den Menschen Glück und

Wohlgefallen aus dieser schönen Welt ! Schrillt nicht Lachen

irgendwo aus der Tiefe ? Oder ist es Schreien ?
Beides ! Aus dem Aufschrei des Jammers
wird das Lachen des

Hohnes . Zum 6. Male

entzünden wir friedelos
die Kerze » am Weih¬

nachtsbaum . Ohne Krieg

durften wir , dank d�r Ne -

volution , im vorigen Jahre
die geweihte Nacht begehen ,
aber ohne Frieden ist die

Welt geblieben und namen -

lolea Weh nach ibren fernen

Lieben erfüllt noch immer

die Herzen Gunderttmisen -

der in Deutschland . Der Haß

triumphiert noch immer

und die Rache waltet an

Stelle der Gerechtigkeit . Aus

Frankreich und Sibirien sind

unsere Gefangenen bisher

nicht zurückgegeben und

kein Tag steht vor uns , un¬

verrückbar und fest , an dem

sie heimkommen werden .

Kein Tag , der mit Hellem

Lichte alle die sck >weren ,

müden , todwunden Jahre
des uichtgelebten Lebens '

durchleuchten könnte . Nur

die Hoffnung bleibt . Und

auch sie wird immer zager ,
weil über das Schicksal un¬

serer Gefangenen die Un¬

gewißheit liegt . Würde

Frankreich bestimmte Zu¬
sagen nur gegen Erfüllung
bestimmter Forderungen
geben wollen , so würden

wir alle versuchen , dies

Verhalten zu verstehen ,
tvenn wir es auch nicht

billigen können , daß wehr¬

lose , gefangene Menschen

ju HandetSobjekten gemacht

werden . Teutschland würde versuchen , die Forderungen zu

erfüllen . Aber Frankreich fordert ohne Gegenleistung seit
November 1918 . Ein ganzes Jahr lang hat es die heiligsten

Empfindungen der deutschen Mütter und Frauen auf den

Markt gezerrt ; Herr Clemenceau hat nackte Seelen öffentlich

H

Weihnachksglocken
Frauen hört : die Weihnachkssiimmcn
Sind nun flüsternd aufgewacht !
Schaut : die Hoffnungskerzcn glimmen
Wieder durch die kalte Nacht !

Mütter hört : ein Glockensingcn
klingt und schwingt in kalter Luft , —

Totensiegel wollen springen
heute Euch von Grab und Gruft . . .

Schwestern hört : aus Kinderliedern

Lacht und lockt der alte Traum ,

Daß sich Feinde soll ' n verbrüdern !

Allen beut die Erde Raum !

Frauen . Mütter , hört Zhr ' s hallen'
Reber Dächer , Wald und Feld :
Allen Menschen Wohigeiallen ? !

Heist uns und erlöst die Welt !
c«dw>g

Z»"

gepeitscht und wir haben jeden Glauben an die Ehrlichkeit
französischer Zusagen in der Frage der Gefangenen verlieren

müssen .
. Unsere Negierung ließ nichts unversucht , um Frankreich

zur Aenderung seiner Stellung zu bewegen . I »
dieser Sache ist sie frei von Schuld : jeder Vor -

� gegen sie ist ungerecU .
Die deutsche Volksvertre¬

tung und die deutschen
Frauen appellierten an das

Menschlichkcitsgcfiihl , an
die Ritterlichkeit der Fran¬
zosen . Vergebens . Und ein
Mittel äußerer Gewalt ,
dem sich die Entente beugen
müßte , haben wir nicht .
Wehrlos stehen wir da . Be¬
greift man das jenseits der

Vogesen und des Kanals
noch immer nicht ? Dann
tniren all die Forderungen ,
die immer von neuem an
uns gestellt tverden ,
Produkt der Furcht ! Der
Gedanke ist so grotesk , wie
der Grund des anderen , der
sich uns aufdrängen will ,

daß System in dieser
Quälerei liegt , schmach¬
voll wäre .

Das zerstörte Frank¬
reich muß und soll mit

Teutschlands Hilfe wie¬
der aufgebaut werden , aber
unsere Gefangenen dürfen
kein Faustpfund sein . Es

sind Menschen von Fleisch
und Blut , mit verzehrender

Sehnsucht nach Heimat und

Familie im Herzen , und

wo es noch menschliche Ge¬

fühle gibt in der Welt , da

müssen sie sich regen , müssen

anschwellen zu einer Ge -

tvalt der Menschlichkeit , der

die französische Regierung
sich endlich unterordnen

muß . An das Gewissen

der gesamten Memchheit

rühren wir , rütteln wir : laßt uns nicht verziveifeln . — Es ist

an dieser Stelle wiederholt gesagt worden : uicküs soll beschö¬

nigt werden von dem Unrecht , welches den Kriegsgefangene »

in Deutschland unter den alten Michthabern geschehen ist .

Aber jede Schuld steigt inS Ungemessene , die nach Beendi -
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gung des Krieges , - »- nach Aufhören des Blntroufches an

Wehrlosen begangen wird .
' Als ein neues Unrecht müssen wir auch die FoiHeruug

Ftantreichs aus Ablieferung von 466 vgl ) Tonnen Schiffs¬

raum Bagger , Kräne usw . , als Vergeltung für die von

deutscher Besatzung bei Scapa Flow versenkte deutsche

Flotte betrachten . Eine Fachkommission ist nach Versailles �

gegangen , um die Entente von der Undurchführbarkeit des

Verlangens zu überzeugen . Wir hoffen , das ; die Verhand¬

lungen zu einer Verständigung führen werden , aber im In¬
teresse des Weltfriedens ist es bedauerlich , daß die For¬

derung überhaupt erhoben worden ist . Wollen die Regie¬

rungen der Entente nicht sehen , wie sie mit solchem Vorgehen
immer von nenem die Reaktion bei uns im Sande stärken ?
Mit dem Friedensvertrag sind der freiheitlichen Entwick¬

lung in Deutschland die schlimmsten Hindernisse bereitet und

die ' Erfüllung jeder eiilzelnen Vertragsposition vergrößert
sie. Es sei nur einmal an die Abgabe der Milchkühe , welche

den Tod zehntausender unschuldiger Säuglinge zur Folge
haben müßte und damit natürlich in Zehntausenden von

Müttern den Boden für die reaktionäre Saat bereiset .

Konimen aber zu alledem noch neue Forderungen , so wird

in weiten Schichten des deutschen Kolkes damit ein Haß

gegen Frankreich genährt , der fü? blind werden läßt gegen

die verbrecherische Verantwortungslosigkeit der deutschen

Kricgsmacher , für die Ursaä ) en unseres ganzen Unglücks .
Erfüllen kann Deutschland diese Forderungen nicht mehr .

Der Wille schaltet aus , es kann einfach nicht , wenn es

überhaupt am Leben bleiben will .

Ja , es sind bittere , traurige Weihnachten , die wir begehen ,
denn »nscce innerpolitischen Zustände sind nicht dazu an¬

getan , uns die Schwierigkeit der äußeren Lage vergessen

zu machen . Entbehrungen auch bei den bescheidensten Le¬

bensansprüchen / Verzicht auf jeden Kulturgcnuß , wie er

heute in weitesten Kreisen der Bevölkerung geiibt werden

muß , schaffen nicht Zufriedenheit . Auch hier werden oft die

Ursachen über den Wirkungen vergessen , leider aber ist es so ,

baß auch die Erkenntnis vom Grund des Elends dasselbe

nicht erleichtert . Und leider bleibt für die ruhig Ucber -

legenden und Urteilenden noch viel Berechtigung zur Un¬

zufriedenheit . Ganz verkehrt wäre es , sich grollend der Nur -

Opposition anzmchließen , denn der Leipziger Parteitag der

U . S . P . D . und die voraufgegangene Frauenkonferenz
sollten jedem gezeigt haben , daß dort das Schiff ohne Ziel
gesteuert wird . Es scheint fast , als ob es ziellos treibt

und überhaupt kein Steuer hat . Nein , dahin kann kein

denkender Mensch gehen , aber wir alle haben die Pflicht ,

von dem Recht unserer Kritik Gebrauch zu machen , wenn

uns die Dinge nicht gefallen und nach Wegen zu suchen , die

schneller zum Sozialismus führen .

Dazu gehört nach dem Empfinden vieler guter Partei¬
genossen und - genossinnen die Umgestaltnng unseres Heeres¬
wesens und die Aushebung der Militärgerichtsbarkeit .
Beides kann so , wie es jetzt noch ist , wie es besonders im

Marlohprozetz zutage getreten ist , nicht mehr ertragen
werden . Genosse Noske deckte bei allen Angriffen seine

Untergebeiren , die Offiziere . Das entspricht dem Grund¬

satz eines Ehrenmannes , aber es k <Wn zum Verhängnis für

das gesamte Volk werden , wenn Leute wie Herr von Kessel
und Oberst Reinhardt hinter diesen Ehrenschild flüchten .
Leutnant Marloh hat 29 blühende Menschen erschießen
lassen , — er wurde freigesprochen , weil er befehlsmäßig ge¬

handelt hatte . Und wo sind die Befehlenden ? Es hätte
dem Rechtsempfinden des Volke ? entsprochen , wenn Oberst

Reinhard und v. Kessel den Gerichtssaal nicht als freie
Männer verlassen hätten , denn die Tötung der 29 Leben

fordert Sühne und die Schuldigen müssen gefunden werden .

Das deutsche Volk anuß den Glauben an sich selbst bebakten

dürfen , wenn es wieder aus allem Elend herauskommen soll .

Clara Bohm - Schuch .

Das Wohlfahrtsamt
Von W. Michel , Minden , Mitgl . d. preuh . Landcsvcrsammlüng .

Mehr den » je erfordert die öffentliche Wohlfahrtspflege die

Aufmerksamkeit aller , insbesondere aber der sozialistisch denken¬
den Kreise der Vevölkerung . Die Vertreter der Sozialdemokratie
haben ja schon vor dem Kriege ständig und überall auf «ine Aen -
derung und Besserung auf diesem Gebiete gedrängt . Leider bedurft «
es auch hier , wie aus vielen anderen Gebieten , wohl des grauen¬
vollen Krieges , um auch andern Kreisen die Augen darüber zu
öffnen , daß auf dem großen Gebiete der Wohlfahrtspflege Wan¬
del geschaffen werden muß .

Wollen wir all die Folgeerscheinungen deö Krieges überwinden ,
die wie ein großes Ungeheuer au unserm Volkskörper nagen und

ihn vollständig auszumergeln drohen , dann muß die noch überall

bestehende Zersplitterung der Wohlfahrtspflege schnellstens bcsei -
ligt loerden . Durch die vielen privaten , behördlichen und sonsti¬

gen Maßnahmen und Einricknungcn ist denjenigen , für den sie
bestimmt sind , die Ucbersicht darüber vcrlorcngeangen . Sie irren

umher und wissen nicht mehr , an welche Stelle sie sich in ihrer
Bedrängnis und ihrer Not wenden sollen .

Dabei wird die Fürsorge gerade denen versagt bleiben , die sie
am nötigsten bedürfen . Die sogenannten verschämten Armen
werden auch fernerhin lieber in ihrer Not lveitcrleben . statt sich
durch langes Fragen an die richtige Stelle durchzuarbeiten . Da¬

gegen werden es die unverschämten Armen verstehen , gleichzeitig
von verschiedenen Seiten und Einrichtungen Nutzen zu ziehen ,
was um so leichter ist , da ja die verschiedenen WohIfahrtSvereine
und Einrichtungen ohne jeden Zusammenhang aus ein und dem¬

selben Gebiete tätig sind . Hinzu kommt noch , daß bei diesem
Neben - und Voneinanderarbciten eine ungeheure Verschwendung
der für WohlfahrtSzwecke zur Verfügung stehenden Kräfte und
Mittel getrieben wird . Einen solchen Lurus können wir un »
aber in dem durch den Krieg an Geldmitteln und Arbeitskräften

verarmten Deulschland in Ziikpnft nicht mehr gestatten . Ganz
abgesehen davon , daß ein rechtzeitiges Einsetzen der Fürsorge
unter solchen Umständen absolut nicht gewährleistet ist - Aber

gerade durch rechtzeitige , vorbeugende Maßnadmen kann doch viel
Not und Elend vermieden und viel Gelo erspart werden .

Schon vor dcni Kriege haben einige Gemeinden die Notwendig¬
keit einer Zentralisation der sozialen Fürsorge erkannt , wovon

die Jugendämter in einzelnen Städten , wie Lübeck und Bremen ,

Zeugnis ablegen . Unsere Genossen und Genossinnen in den Ge¬

meindevertretungen haben die Pflicht , dafür zu sorgen , daß der

Gedanke der Zentralisation in ollen Orten feste Gestalt annimmt .

Trägerin der gesamten Wohlfahrtspflege mutz die Kommune

werden . Da , wo die einzelne Gemeinde dazu nicht in der Lage

tst , hat das Amt oder der Kreis diese Aufgabe zu erfüllen ,
Die privaten Wohitätigkcitsvereine sollen und - brauchen dabei

ntcht ausgeschaltet werden . Es soll auch durchaus anerkannt

werden , daß sie vieles auf diesem Gebiete geleistet haben . Sie

ll >erden auch in Zukunft bei der Durchführung und Bewältigung
der ungeheuren Arbeiten gute Dienste leisten können . Im Inter¬

esse der Sache muffen sie sich aber einer einheitlichen Leitung

unterstellen und nach den von dieser ausgestellten Richiljnien

ihre Tätigkeit ausüben .

Sind sie dazu bereit , dann werden sie damit beireiscn , daß sie

thre Täiigkeit der Hache wegen ausgeübt , daß sie ihre Mittel nur

aus wahrer Menschen - und Nächstenliebe zur Verfügung g--, teilt

haben . Dann wird auch der Charakter der Wokltätzkeit von all

den Einrichtungen verschwinden . Nicht Wohltätigkeit ,

sondern Wohlfahrtspflege mußdie Parole sein .
Die beste Organisation für eine ersprießliche , nutz - und segen¬

bringende Wohlfnbrt - pflege ist das Wohlfahrtsamt .
Zunächst wird das Wohlfahrtsamt eine Zusammenfaffung der

bestehenden örtlichen Einrichtungen der privaten und öffentlichen

Woblfahrispfkege darstellen muffen , der je nach der Größe der Ge¬

meinde und den Bedürfnissen ein Ausbau zu folgen hat . Nur auf
diese Weise ist eine restlose Ausnutzung der Kräfte , eine größt¬

möglichste Steigerung der Ergiebigkeit der zu leistenden Arbeit in

der sozialen Fürsorge und eins Erhöhung der Leistungsfähig¬
keit und Wirtschaftlichkeit der bestehenden Einrichtungen der

Wohlfahrtspflege zu ermöglichen . Durch den Zusammenschluß

werden Erfahrungen auf breiterer Grundlage gesammelr und

können dann für den gesamten Wirkungskreis nutzbar gemacht

werden .

Zur Bewilligung der Arbeiten ist es zweckmäßig , eine Gliede¬

rung des Wohlfahrtsamts in Abteilungen vorzunehmen , die , ob -
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wohl liiitcr einheitlicher Leitung stehend , doch möglichste ( - elb -

ständigkeit auf ihrem Gebiete haben müssen .

Im Augenblick erfordert die Jugend - , G e su n d he i t s

Wohnilngs - , Erwerbs - , Rechts - , Kriegs - und
A r m e n f ii r s o r g c unsere besondere Auimertsaiiikeit . Je nach
den Berhältnisscu taiin für jeden dieser Jioeigc eine besondere Ab¬

teilung gegründet werden oder eine Zusammenlegung mehrerer
Gebiete zu einer Abteilung erfolgen . So laun z. B. die Ec -

sundheits - und WohnnngSsürsorge zu einer , und die. Rechts - und

ErwerbSlosenfürsorge cbenfatto zu einer Abteilung zusammen¬
gelegt werden .

Die Grundlage der E r w c r b S fürsorge ist die Arbeitsver¬

mittlung , die einzig und allein vom Arbeitsnachweis auszuüben
ist . Von ihr sind die notwendigen Mastnahmen zur ArbsitSbe -

schaffimg und zur Bereitstellung von Notstandsnrbciteu zu er¬

greifen . Für die Beschäftigung der Notstandsarbcitcr sind Richt¬
linien auszustellen , die eiuc Volksivirtschaftliche Aertvenduug der

dafür ausgeworfenen Mittel und der Aibeitskräftc sichern . Zu
den weiteren Aufgaben dieser Abteilung würde die Durchführung
der ErwcrbSlosenuütersiützuiig , die ltnterüringnng ErtocrbSbe -

schräntier , Berufsberatung usw . gebore »! müssen , ( gortschung folgt )

Revolution des Geistes
Bon Carl Diesel lFsrlschung )

Wieweit war Schiller bon einer derartigen Hollen Setllst -

cinschällnng entfernt I Jllui war vollauf llewnßt . daß sein
Weg »och nicht abgeschlossen war . Für wie diele beöeutele

1789 das Ende in geistiger , niorcitischer , ästhetischer Aeziehnng !
Denn „ waS trotz aller Greuel an Gutem uud Gerechtem in

dieser Zeit entstanden war , konnte man damals noch nicht

würdigend übersehen , man stand erschüttert vor dem unge -

hencren Bankerott der Ideale . Die Häßlichkeit und Niedrig¬

keit der Menschen schäumte aus der Tiefe hervor und besudelte

die reinen Tempel . . . ES lvar eine schicksalsschwere Stunde

sür den Roman der menschlichen Seele , als den deutschen

. Aiassikern die Aufgabe zufiel , das Evangelium der Schönheit

zu hüten n. id init heiligem Ernst neu zu lehren . " ( Alexander
v. Gleichen - Rnßwurm . )

Die französische Revolution tvard für Schiller zur Platt¬
form neuen Aufstiegs , ihre Ergebnisse enthüllten seinem
scharfen Verstände klar und rückhaltlos , was er Von seinen
Idealen als utopisch beiseite legen müsse . Der Drang nach
Klarheit zwang ihn mit Natiirnotwendigkeit zu philosophischen
Studien , und ' Kant war es , der ihm weiterhalf . -

- - -
-

Ich wies bereits zu Beginn dieser Aussatzreihe darauf
hin , daß die Sehnsucht Vieler nach höheren und reineren

Zielen ihren Urspnmg llwe in der llnklarheit der herrsckien -
den Verhältnisse besonders auf geistigem Gebiete . Es sieht
außer allem Zweifel , daß die verworrenen staatspolitifchen
Zustände ganz beträchtlich initwirlen : die Unklarheit , die hier
besteht , sucht der sehnende Mensch zu überwinden , zu beseiti¬
gen , indem er sich Klarheit über sich selbst und sein Verhältnis
zur Umwelt zu verschaffen trachtet . Nur der diimpse , unent¬

wickelte und enge Geist fühlt sich im Unklaren wobt , — für
immer oder mir zeitweiie . das liegt bei jedem einzelnen . Im
großen ganzen jedoch ist der Ertenntnistrieb weit stärker , als

man genieinllin annimnit , wenn er sich auch freilich allzuoft
in falschen Richtungen bewegt . Dieser Drang nach Erlencb -

tuiig ist keineswegs da ? Privileg der Großen im Reiwe des

Geistes ! auffälliger ( und rührender > zeigt es sich oft genug im

allgemeinen Leben . Aber es ist ganz natürlich , daß er bei

großen Menschen bedeutendere , das Geistesleben einer Station

stark beeinflnssende Wirkimgen zeitigt , die , wenn sie nachhaltig
und dauernd sein sollen , im eigenen Herzen sich entzünden
müssen .

Jedoch ist auch in Betracht zu ziehen , daß nach schwerwiegen¬
den politischen oder wirtschaftlichen Erschütterungen eins

Stagnation des Lebens einsetzt , die natürlich in

jeder Hinsicht eine Gesabr für den Staat , für die Nation be¬

deutet . In dieser Periode , in der das Geistesleben eines

Volkes ' brachliegt , greift die innere Zerstörung mit elemen¬

tarer Gelvalt um sich, und wenn Reaktion . UeberradikaliSmus

und Gegen revolntion Erfolge haben , dann in allererster Linie

dadurch , daß sie auf keinen Widerstand der Gellirne

stoßen . Tann ruht der letzte Halt ans den Heroen des Geistes s

sie sind die wachren Schützer des nationalen Gedanken ? , so

sehr sie auch abseits zu stehen scheinen . —

Feuilleton »

l ) u lieber 6ott , vml eeemi man auch allcn Soimeiückein meg -

UreickN , w gibt es ciocb nock Pen Monä unä clie bübicben Sterne

lmci clie llampc am üllnterabencl — es ilt soviel icbönes läcin in

cler lllclt ! kMkcwi liasd «.

Die Schwedin
Skizze von Anna Mosegaard

/�anz am Ende des Dorfes , in einer sirohgedeckten Hütte .

wohnte sie. dort , wo die Weißdornhecke am dichtesten ist.
Und wenn man links abbiegt , so steht man vor der Kirche ;

hinter der Kirche liegt der Friedhof . Nur 110 Gräber gibtS

dort , aber jedes Grab hat seine Geschichte . Aus den entfern¬

testen Generationen lverden da oft Familienbegebenheiten
hervorgeholt , denn das ganze Dörfchen bildet sozusagen eine

Familie . Nur die eine gehört nicht dazu , die eine , deren

Hütte dem Friedhof am nächsten stellt — die Schwedin . WaS

wußte man eigentlich von ihr und ihrer Vergangenlleit ?

Vieles , und doch nichts . Wer das eine stand fest : mit dein

kllnfnamen hieß sie Kaiiina . und vor langen , langen Jahren

llor sie von Blatinge ausgewandert und hatte sich hier fest¬

gesetzt . Und ob man sie damals auch noch so schief ange¬

sehen hatte , sie ü>ar geblieben . Und haarsträubende Geschichten

erzählte man sich von ihr ; Schön sollte sie gewesen sein , und

die Geliebte eines feinen Herrn dazu . Und ein Kind sollte

sie gehabt haben , und das . Kind sollte sie bei der Geburt er¬

würgt lxwen , und dafür llätte sie ins Zuchthaus wandern

müssen . Andere wieder wollten wissen , daß sie nur in Untcr -

suchung gesessen Härte , man habe sie wieder aus freien Fuß

setzen müssen , da die Aerzte festgestellt hätten , das Kind sei

tot zur Welt gekommen .
Und tveil man nichts Bestimmtes wußte , so glaubte imm

eben das Schlechteste . AnS Karlina , oder der Schwedin , wie

man sie kurzweg nannte , lvar nichts herauszukriegen . Kar¬

lina arbeitete für zwei , das war dem Gutsherrn angenehm ?
Karlina hcansprpchtc einen geringen Lohn , daS lvar ihm noch

angenehmer ; und Karlina munte nie . sie war wortkarg , kein

Wort sprach sie , weder bei noch nach der Arbeit . — das lvar

deni Gutsherrn noch viel lieber .

Und so vergingen vierzig lange Jahre im ewigen Einerlei :

Arbeiten , essen , schürfen . Von den Dörflern lrxrr und blieb

die Schwedin gemicden . Die Kinder liefen davon , wenn sie
die Schlvodin des Weges kommen sahen . Und wahrhaftig ,
Furcht konnte sie einem einflößen ! Das einst so schöne Gesicht
lvar tief durchfurcht . „ Runzeln " nennen es die Leute . Ru¬

nen sind es , die Alter , Kummer und Sorge dort eingegraben

haben . Stets lag ein boshafter , ingrimmiger Zug um den

eingefallenen Mund , die klugen grauen Augen blickten sö

feindselig in die Welt . Karlina ging tief gebückt ; aber nicht
das Gebücktsein des Greisenalters lvar eS. Wenn man sie

ansah , bekam man eher den Eindruck , als fei es die Eisen¬

faust der Not . die den stahlharten Körper mit Macht knickte .

Und was das Ungchcncrlichstc lvar : Karlina ging nie zur

Kirche , sie lvar eine „verstockte Sünderin " . Das ärgerte die

Dörfler am meisten ; aber sonst konnten sie ihr ja eigenlüch

auch nichts am Zeuge flicken . Da lmr niemand , dem die

Schwedin lvas schuldete . Stets ging sie sauber gekleidet ein -

her . Und arbeiten konnte sie noch immer trotz ihrer t>< Jahre .

Und svarsam lvar siel Wie hätte sie sich sonst daS Hüttlein

erwerben können ? Drinnen gewesen lvar freilich »och nie -
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Ein Mmm wie Friedrich Schiller , dessen Werk weit über

seine Zeit hinaus bis in eine ferne Zukunft hiniiberragt . war

trotz seiner einsamen Stellung fo innig mit seinem Zeitalter

verwachsen wie Goethe ; er erkannte es klar trotz der viel¬

fachen Verschlnngenheit und Verworrenheit und wies prophe¬

tisch auf neue wundervolle Möglichkeiten der politischen Ge¬

staltung hin . Doch war auch ihm das nicht ohne weiteres

möglich . Aber eben darin offenbart sich seine Größe , daß er

nicht auf halbem Wege innehielt , daß er sich nicht mit dem

Erreichten begnügte . Von der Verneinimg des Bestehenden

gelangte er zur Aufstellung eines Ideals , das , positiv und

fest gegründet im Boden praktischen Wirllichkeitssinnes , er¬

reichbar ivar fiir eine Menschheit , die bemüht war , sich über

sich selbst Humus zu erheben .
Und es ist bezeichnend , daß den Weg zu diesem Ziele nicht

der Dichter , nicht der Dramatiker anbahnte , sondern der

Philosoph .
Mit seinen auf eine wundervolle Grundlage gestellten

ästhetischen Betrachtungen hat Schiller Richtlinien geschassen ,
deren überragende Bedeutung bei weitem noch nicht erkannt

und gewürdigt ist .
Kann einem Menschen eine noch weitgehendere Forderung

zugemutet werden als die , seine Zeit zu verstehen ?
Man denke nach : wer begreift die Gegentvart , wer ist im¬

stande . ihre geschichtlichen Wirkungen zu übersehen ? Ist nicht

unser „Weitblick " in recht enge Grenzen gebannt ? Und wie

ftehts mit unserer Objektivilät den Erscheinungen unseres

Zeitalters gegenüber ?
Ai »f alle�diese Fragen müssen wir mit einem bedancrnd -

ablehuenden Achselzucken antworten . Und doch läßt sich viel¬

leicht auch dieser Ncangel an Ert ' enntnissähigkeit wettmachen ;
das menschliche Gehirn ist andauenw in der Entwicklung be¬

griffen , die Grenze seines Fassungsvermögens noch keines¬

wegs erreicht . Von Jahrtausend zu Jahrtausend wird es

bereichert ; welchen unendlichen Besitz hat es aufgespeichert im

Laufe der Jahrmillioncn .
Und die Zukunft ?
Man höre , was Müller - Lyer , der zu zeitig verstorbene So¬

ziologe . in seinen „ Phasen der Kultur " sagt :

uiand , höchstens ein vorüberziehender Bettler , und der kam

stets mit freudestrahlendem Gesicht heraus . Freilich — die

hielt es eben mit den « Vagabunden " .
Als Karlina vierzig Jahre auf dein Gntshof in Arbeit

stmw und der Gutsherr ihr in Anerkeunnng der treuen

Dienste eine silberne Brosche überreichen wollte , da hatte sie

laut gelacht und so gräßlich gejlncht , daß alle davonliefen .
Von dein Tage an lvar man sich einig : « Die Schwedin steht
mit dem Teufel im Bunde . " Wer nmn behielt sie trotzdem
auf dem Gntshofe , bis sie eines Tages Zeugin einer Liebes -

fzene wurde . Der Herr Vertvalter und ein dralles Mclk -

mädchen standen engumschlungen im Kuhstall und küßten sich.
Karlina wollte sich erst davonschleichen , aber als sie sah , daß
eS Annemarie war , Anneinarie , die von der Gemeinde groß¬
gezogen war und somit als herreuloscs Gut galt , da fuhr

sie dazwischen :
„ Annemarie ! Bist ' denn toll geworden ? Annemarie , kci

Heimat haste ! " schrie sie grell ans .
Da packte sie der Verwalter lind wies sie vom Gutshof .
Karlina war gegangen . Sie hatte nicht gefleht , aber noch

gebückter wurde ihre . Haltung , noch drohender ihr Blick . Nun ,

es war gerade zur Erntezeit , da gebrauchte man Menschen¬
hände . Karlina ging zu einem Bauern in Tagelohn . Und

als es Winter wurde , da verschanzte sie sich in ihre Hütte , wie
« in Maulwurf , der in der Erde überwintert . Sie hatte ja
Kartoffeln , Mehl und Ziegenmilch , was brauchte sie niehr ,
um sich durchzuschlagen .

Hatte sie ihr bißchen . Hausarbeit gemacht , dann saß sie am

Fenster und sah hinüber zum Friedhof .
Die Leute erzählten sich wunderliche Sachen . Im Herbst

hätte sich die Schwedin eine Grabstelle gekauft , der Sarg , die

„ Eines der höchsten Ziele aller Wissenschaft ist die Voraus¬

sicht dessen , was keiner unserer Sinne in der Gegenwart wahr¬

nimmt . der Blick in die Zukunft . . . . D i e K u l t u r i st

eine fortschreitende Bewegung , und diese Bewe¬

gung vollzieht sich nicht aufs Geratewohl , sondern nach
festen Gesetzen und in bestimmter Nichtnng ,
Wenn es gelingt , die großen Linien der Entwicklung festzu¬
stellen . so können wir . . . erraten , auf welches Ziel
sie hinsteuern und was wir für die Zukunft zu er¬

warten haben . Je größer die uns bekannte Entwicklungs¬

strecke ist . um so sicherer werden wir die nächsten Plxisen , die

durchlaufen tverde » , voraussehen können . . . . Allerdings ist

die Soziologie noch viel zu sehr im Werden , und ihr Gegen¬

stand zu verwickelt , als daß sie der Aufgabe der Voraussage

schon gewachsen wäre . Immerhin vermag sie auch jetzt schon

in das Dunkel der Zukunft hinanszuleuchten , und sicherlich
wird sie nicht dazu verurteilt sein , den komnienden Ereignissen
fiir immer ( gow - sung

Slaalssozialismus und Staats -

tapitalismus
Rudolf Goldscheid , der berufene Freund und Führer des

Volkes , der früher schon die alte sozialistische Forderung des

allseitige » Mcnschenschntzes in ein wohlgeordnetes und nach
allen Seiten hin fest begrüirdetcS System gebracht hat , ( vgl .

„ Höherentwicklung und Menichenökonomie " , Leipzig 1911 )
hat in seinem 1917 erschienenen vorausick ) auenden „ Staats -
sozialismus oder Staalskapitalisniiis " ( Airzengrnber - Verlag ,
Wien - Leipzig 1917 ; Goldscheid : Ein finanzpolitischer Bei¬

trag zur Lösung des Staatsschuldeilproblems . XII u. 1839 )
einen gangbaren Weg zur lleberwindung der Schwierigkeiten
gewiesen , die sich bei IliMvandlnng des privaten Eigentums
an den Produktionsmitteln in gesellschaftliches naturgemäß
herausstellen .

Die sich in dieser Richtung zunächst ergebende Ausgabe ist
die Uebersührung des heutigen Schuldner - in dcn Gläubiger¬

staat . „ Nicht fiskalischer StaatSsozialismus darf die Nnt -

Totenfrau , alles sei schon bezahlt . In einen : Kästlcin be¬

wahre sie die anittierten Rechnungen . Sie wollte bei ihrem
Ableben keinem „ Schererei " machen , nicht ' mal der Pastor
sollte sich nni sie bemühen . Und jeden Sonntag , wenn die

frommen Dörfler zur Kirche gingen , guckten sie der Schwedin

zum Fenster hinein , ob sie noch da sei.
Karlina aber saß am Fenster , hatte die niagercn Hände

übers Knie geschlungen und starrte auf die schneiten Gräber -

Gar nicht begreifen konnten es die Leine , daß die Schwedin

nicht sterben konnte . Aber krank wv ' sie ja auch gar nicht ,
und viele Leute werden noch älter c . 79 Jahre .

Am Weihnachtsabend nun , als eie Leute geputzt aus der

Äirchs kamen , alle fröhlich iin Gedanken an den leckeren

Schweinebraten , saß Karlina wie gewöhnlich am Fenster .
Als letzte kam Mutter Jakobsen , des Torfes weise Fran ,

bedächtig da hergewackelt . Einen ganz neuen Mantel hatte die
an . Karlina öffnete das Fenster und steckte die Nase hinaus .

„ Karlina , schämen solltest Du Dich ! " wetterte da Mutter

Jakobsen los . „ Gar kein recht ' s Christeninensch biste , nicht

' mal ani heiligen Abend gehste zur Kirche ! Denkste denn

gar nicht daran , daß Du ' mal sterben mußt ? Wie willste

« nserm Herrgott ' mal Rede stehen ? "
Karlina aber streute in größter Gemütsruhe Brotkrumen

hinaus , damit es die hungrigen Vögel morgen findeil sollten .

Die weise Fran walzte wütend vorüber .

. Und Karlina dachte darüber nach , wie wunderlich Mutter

Jakobsen doch sei . Würde sie nach den « Herrcnlxnife gerufen ,

um der Gutsherriil beizustehen in ihren Schmerzen und auf
der Tifchkante lagen 19 blanke Taler und gar noch ein Klum¬

pen Butter und ein Stieg Eier , — da leuchtete ihr fettes

Gesicht . Mußte aber eine arme Taglöhnerfran ihre Hilfe in
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wort auf die veränderte Finanzsituation 4>eS Staates sein ,
sondern durch und durch sozial orientierter Staatsdopita -
lismus , der den Staat befähigt , vom bedrücktestcn Träger
negativen Kapitals zum mächtigsten Bildner positiven Ka¬

pitals aufzusteigen . . . . Der Staat must . statt als der größte
Schuldner seines Landes dazustehen , zum mächtigsten Kapi¬

talisten werden , um hierdurch die Fähigkeit zu erlangen , die

Leitung der im Interesse der Produktivitätssteigerung der

Wirtschast erforderlichen Kapitalakkumulation , Betriebs -

kouzentration und Erweiterung des Produktionsmecha¬

nismus selbst in die Hand nehmen zu können . . . . Es ist
keincsuoegs gesagt , daß die im Interesse wirtsthasilichen
Fortschritts gebotene KapitalSkonzentwtion ausschließlich
oder selbst nur vorwiegend Konzentration in den Händen
Privater sein muß . Kouzentration des Kopitals in der

Hand des Staates verniag die gleichen , ja weit höhere
Dienste für die Jntensifikation der Volkswirtschaft — und

zwar namentlich angesichts der hierdurch ermöglichten

Hebung des Masscqikonsums — zu leisten . " Dieses erstre¬

benswerte Ziel kann weder durch Steuern — und seien sie

noch so hoch — noch durch Konsiskation , sondern nur dadurch

rreicht werden , daß sich der Staat zum Mitbesitzer der

werbenden Aulagen macht . Wollte der Staat konfiszieren
oder expropriieren , so würde er zwar zum mächtigsten oder

alleinigen Kapitalbesitzer , es wäre damit aber zugleich das

Moment des persönlichen Nuternehniergeistcs aus dem

Wrtschastsprozeß ausgeschaltet .
Diese Klippe zwischen kapitalistischem Privat - und Staats -

mouopol will Goldscheid dewurch vermeiden , daß der Staar

zwar nicht zum ausschließlichen , Wohl aber zum einfluß¬
reichsten Mitbesitzer aller lverbendrn Anlagen wird .

„ Denken wir uns , der Staat dekretiert zur Deckung seiner

Kriegskosten , jeder habe ein Drittel seines Besiyes in natura

an ihn abzuführen : dann würde z. B. ein Drittel der Aktien

eines Unternehmens , das einen Gesamtertrag von M lM Mk .

abwirft , an ihn übergehen . Die Rentabilität des

Unternehmens wäre also die gleiche ge¬

blieben , nur die Verteilung der Aktien

wäre insofern eine ander « geworden , als

der Staatsbesitz auf Kosten des Privatbe¬
sitzes an Umfang zugenommen hätte . "

Der Vorschlag Goldscheids ist reckt eigentlich das Ei des
Kolumbus . Mit einem Schlag ist der Staat als wesentlicher
Mitbesitzer ( die Quote müßte nach heutiger Sachlage nach
Vortt >eg » ahme der Kriegsgewinn , und Vermögenssteuer auf
die Hälfte des dann noch investierte » Kapitals erhöht
werden ) des acsamten werb . nden Kapitals in der Lage , seine
Schulden mit Leichtigkeit zu verzinsen und zu anior -
Lisieren .

Als willkommene Nebenwirkung des neuen Systems er¬
gäbe sich eine Neuordnmig sowohl der Zoll - wie der Steuer¬
politik . „ Die Gestaltung der Zölle und Steuern hört auf ,
von der Finauzmisere des Staates , wie von den Profit -
w! inich . n des syndizierten Privatkapitals bestimmt zu
tverdcu . Es braucht nicht mehr Industrien , die an der

Volksgesundheit zehren , wie ellva die Alkoholindustrie , zu
fördern , nur iveil� er auf seinen Gewinnanteil aus diesen
nicht zu verzichten vermag . Die Höhe des Zollschutzes für
alle Gebiete der Produktion hängt nun allein von ben imnia -
nenten Erfordernissen der Wirtschaft ab . Es müssen keine
Privatinleressen mehr geschützt werden , die mit den Ge -
somtinlcresjen in Widerspruch stehen .

Das gleiche gilt für alle Stenern und AbMben . Steuern
sind za seist für den Staat nicht inehr die Basis seiner Wirt -
schastlichen Ecistenz . Er wird darum nur dort Steuern er -
heben , wo es entweder darauf ankommt , arbeitslose Ein¬
kommen zu tlefsen oder wo er eine Ausgleichung der Ein -

komincnSverschiedeiiheiten herbeiführen will . Nun erst
wird soziale Gerechtigkeit zum obersten
S tc n e rpr i ii z i p aufrücken könnem Hingrgen
werden beinahe von selbst alle Zölle und Steuern ver -
schwinden , dw eine emwicklungshemmende Belastung deS
M. astenverbranchS darstellen oder die Initiative der schöpfe -
risci )en Individualität lähmen . . . . "

Erst durch dw' ien Mitbesitz wird der Staat auch die Mög¬
lichkeit gewinnen , Ausgaben wie „ Erlveitening des Bahn -

netzcs , Regelung der Flüsse , Melioration des Bodens . Ans -

bau von Straßen , Forderung von Handelsniederlassungen

Anspruch nehmen , dann empfing sie den kleinen Erdenbürger
mit wüsten Redensarten . Und wenn erst gar eine „ Ledige "
nach ihr schickte I All ' die gräßlichen Gebiirtsschmerzen , sie

Waren gar nichts gegen die Qualen , die Mnlter Jakobsen der

Aermsten bereitete , um sich daran zu weiden und die „ Sün¬

derin " zu bessern . Ließ sich aber ein feines Stadtniädchcn ,
daS einen ' Fehltritt begangen hatte , bei ihr anmelden und

drückte ihr gar beim Kommen einen Hunderter in die Hand ,
— da dienerte Mutter Jakobsen . da floß ihr der Mund nur

so über von „ große Ehre " und „strengste Diskretion " .

ÜJa , so sind die Menschen . " dachte Karlina und schloß das

Fenster . In der Kirche erloschen die Lichter > das Geläut ver -

stnnmite , der Friedhof lag in mattem . Halbdunkel . Das Mond -

licht und der weiße Schnee , sie wetteiferten mit ihrem Lichte .
Karliva saß noch inimer am Fenster . Die Uhr schlug zehn .
b , d sie auf . Sie wollte sich schlafen legen .

le a wllte ein Schrei durch die abendliche Stille .

v . . ana fuhr znsamnien . „ Was war das ? "

Sie reckte den dünnen Hals und sah hinüber zum Friedhof .
Ihr Herz krampftc sich zusammen . Was ging dort vor sich ?

Ihre scharfen Augen erkannten die Gestalt einer Frau , die

bw in Kreuz umklammerte , niedersank , sich wieder erhob ,
eii - lück des Weges wanderte und wieder zurückging .

L . lina besann sich nicht lange . Mit einem Satz lvar sie

draußen und eilte hinüber , nm sich der Verlassenen anzu¬

nehmen . Die lag auf einem flachen Hügel und krümmte sich
in ihrem Schmerz .

„ Anneniariel " schrie Karlina , als sie die Unglückliche er¬

kannte .

„ Karlina , Tu bisi ' s ? Oh, ohl " Weiter kam sie nicht .

„ Annemarie , was haste doch auch ? "

« Oh. oh ! " stöhnte Annemarie . „ Ich Hab' immer gedacht , ' s

sieht ' S kein Mensch , eS wird gehen bis Weihnachten , dann

sind die Menschen nicht so böse gestiiiimt , dann niacht cS

nichts , wenn ich im Bett liege . Aber sie haben es doch gemerkt
— und — da ist die Tür ! Karlinal Qh , oh ! "

„ Und der Vermalter ? " keuchte Karlina , und stützte Annemarie .

„ Oh still , Karlina . Es darf ja keiner wissen , daßesvonihmist . "
„ Und » vaS willst ? denn hier ? "

„ Ach . Karlina , ich Hab ' ja niemanden , und da dachte ich : das

Beste ist schon, du gehst gleich dahin , wohin Du gehörst . " Und

schon wieder packte sie der Schmerz , rüttelte und schüttelte er
den jungen Körper .

�
Da schleifte die Greisin das gebärende Weib durch den

Schnee , hinüber in ihre Hütte .
Bald steckte Annemarie bis an die Nasenspitze im warmen

Bett , und Karlina rannte , so schnell sie ihre zittrigen Beine

tragen wollten , ins Dorf , zu der weisen Frau . Karlina stol¬

perte , siel , raffte sich wieder empor , oft watete sie bis an die
Knie im hohen Schnee . Die grauen Haarsträhnen klebten nur

so an den eingefallenen Schläfen , als sie ihr Ziel erreicht
hatte . Mutter Jakobsen hatte ihre Freunde und Bekannten
nm die Punschterrine versammelt . Sie hatte gerade das

PunschglaS erhoben und wiederholte vor den Versammelten
Bruchstücke aus „ des Herrn Pastors wunderschönen Weih -
nachtsrede " , als Karlina eintrat . Das war ein Gelächter , als
Mutter Jakobsen die Schwedin anfuhr , ob denn die Katze in
die Wochen käme ? Erst als Karlina ihr das Geld für ihre

Bemühungen im voraus bezahlte , ging sie mit .

Gegen Morgen war alles vorüber . Karlina aber konnte

» keinen Schlaf finden . Ganz still saß sie am Fenster und

lauschte den ruhigen Atemzügen der jungen Mutter . Das
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im Ausland . Niesinnnr . rstltionln , fiir Hebung und Mebrung

d ? r Volkskraft usw . " erlalgrc ' ich in Angriff zu nchine » .

Dem widerstrebenden Kapitalbesitzer gegenüber will

Eoldscheid dem Staat als selbswerständliche Ergänzung
der vcrgLschiagenen Ncuoidnuug das Recht auf Ztnangsent -

eigiiung zuerkannt wissen .
Um aber der „ Ditiatnr des Gesamtwillens " zu begeg¬

nen und dem ProdilkrionsWcm den schöpferischen Einzel -
Willen ttn . ingcschräntt ' zu erhalten , soll das soziale Optt -
uium im Verhältnis bon Staat und privatem Unieruehmer -

tiim in der Welse herbeigeführt werden , das ! beide ihre Rech¬

nung fänden . Dabei könnte die gesamte Vcttvaltung nach

wie vor ' privatwirtjchafttich organisiert und nur durch ein

rntsprechcndcs Aussichtsrecht des Staates ergänzt sein . Heute

ist es . . letzten Endes die reine Rentnerexismiz des Gegen -

tvartsstaates . die diesen zwingt , alle seine Maßnahmen von

der Rücksicht auf die Interessen . des syndizierten privaten

Grosikapitals jeglicher Art bestimmen zu lassen , in diesem ,
weil sich in seinen Händen das g a n z e v c r b i n d e . m c h r -

wc r t sch a s f en d e N a tu ra l k a p i ta l des Landes

befindet , den beinahe alleinigen Inspirator der Gestat¬

tung jeines Haushaltes zu erblicken . "

In einem Pnnlt hat Goldscheid begreislicherweisa geirrt .
Er spricht von einem unverlielbarcu Besitz eines von Ver¬

schuldung nicht faßbaren nationalen Jmmobiliarkapitals .
das es möglich mache , daß nnsere Schulden größer Vierden

als unser Nationalvermögen . Heilte sind »vir sowcit , daß

der nicht mir von Goldscheid für nnmöglich gehaltene Fall

der Verpfändung der heimischen Aecker . der beimischen Na¬

turschätze . des beimischen Produktionsmechanismns an das

Ausländ in unheildrohende Nähe gerückt ist .
ES wird deS Aufgebotes unserer letzten Kraft bednrsen .

uui diesem Schicksal zu entgehen . Diese Sachlage macht es

unS zur dringenden Pflicht , uichts unveliucht zu lasseu , was

zur Abwendung oder Ueberwindnug des Unheils geschehen
löiinte . In diesem ' » ujammcnhange erlangt das Gold -

scheidschc Buch eine frühere und größere Altnalität , als man

bei seinem Erscheinen vor Jahresfrist hätte Perinuteil kön¬

nen . ES ist zu leimzeichncii als ein n>ertpolser Veitrag zur

pluizlige Antlitz verjüngte sich, ein glückseliges Lächeln ver¬

schönte die häßlichen Züge . , . Du bist kein recht ' s Christen -
Nieusch . " hatte Mutter Jakobsen zu ihr gesagt . Karlina lachte

still vor sich Hill . Na . » venu sie auch „ kein recht ' s Christen -

mensch " war . zwei blühende Menschenleben hatte sie doch den

Krallen deS Kilochenmanncs entrissen , hatte der Annemarie

»nid dein Kinde eine Heimat gegeben , nmi mochte der Tod

lommen ii »d sie holen , sie war bereit , sie fürchtete ihn nicht .

Die zitternden Hände öffneten ein tleines Kästchen , daZ sie
der Kommode entiiahiil . mit großen , mischöncn Buchstaben
schrieb sie auf ein »veißes Stück Papier : „ Die Hütte und alles ,

was darin ist , gehört der Anilemarie und ihrem Kinde . " Danu

legte sie das Schriftstück in das Kästchen , schloß dieses sorg¬

fältig ab und verbarg den Schlüssel in der Tasche ihres nn -

tersten Rockes . Darauf lachte sie noch einmal so recht von

Herzen , so, wie sie seit Jahren nicht mehr gelacht hatte . Danu

ging sie zur Ruhe , kroch ins Bett zu Annemarie .

Und sie schlummerten beide süß und friedlich , die Zunge
Mutter dem Lebeil , — die Greisin dem Tode entgegen .

/Zn äie keiliZe Itingspau
MsriZ . vvobl bsbe icb Iskr kür �abr
Uie Pcibnacktsgeicbick - ' te gelelen !
vocb beute cmpsanä icb iiiniig blar
Dein menlcblicb gölllicbes lilclen .

Der Joiepb unü ctu, ibr battet cuck lieb :
Unä ) olcpk in beillem Verianzen
Legebrte äen Leid : nicbt oder alz vied »

löolit ' er äss Eöcbile empkanzen .

Lösung des Problems der Probleme , wie man unser Lank »

vor Schnldknecbtschaft bewahren und die Ueberführnug der

nur privaten Produktion in die auch vergesellscklaftete in

einer Weise bewirken könnte , die die ichöpserische Initiative
des Privatinteresses in »veitestem Umfang für das gemeine
Ganze nutzbar macht . He n r. Fürt h.

Verfassungsbelebrung für Frauen
Immer näher riickl die große Entscheidung herbei , da die Frauen

mit ihrer Stimme entscheiden werden über das Schicksal unserer

neu gewonnenen dcuiscinn Freiheit — die erste ondrntliche Reich - z -

tagsw . ihl unter der Republik , ltm Osier >! heinin wird sie voraus¬

sichtlich falten . Welche Arbeit ist bis dabin zu leisten l Politische
Arbeit der Frauen mit den Männern , poiiusre Belehrung der

Männer für die Frauen , aler auch Bitdungvarl , v der Frauen an

sich selber ! ltird für diese eigene Bildnn - Mvrb . ' it der Frauen ist

ihnen jetzt eine Hilfe erschienen , die Wir innen wcnm cmpkebten

nüichten . E' - enossc Dr . Quarck , der bewährte �' tiiküiupser vir

Flanenrcchic , hat iin Vorwärts Perlag ein lleineZ bandlicheö

Schrifichen erftheinen lassen , das den Titel trägt : „ Die neue

R e t ch ö v c r f a j s u n g . ihre C n t st c h u i: g u n d ihr Aus¬
bau " ( Berlin l ! >IV, ilv Seiten , Preis 1 Mi . ) . Da führt e ? gerade

diejenigen , die ohne juristische Vorbildung otc Verfassung kennen¬

lernen möchten , also auch die Frauen , in einfacher und voltSlüm -

lichcr Sprache und k- e. rcu Gedankengang von. der Entstehung der

Revolution bis zum Zweck und Ziel der Äerfassiuig - Möchten

unsere Frauen diese » Führer nützen lind sich von ihm in die

Äcuutliisjc bineittvegseiiril lassen , die sie als Rüstzeug zur Bc

lchrung ihrer Mitschresteru und ihrer heranwachsenden Kinder

gebrauchen l
Mit den Wurzeln , die die Verfassung im Wetikrieg hatte , be¬

ginnt Lmarck seine Tar >tellung und eine Probe aus dem Leben

macht gerade den Frauen diesen Zusammenbang gut klar :

„ Die beispiellose Hingabc der dcutscheu Arbeiter an die

Landesverteidigung während des größten Teil deS Wellkriegs
hatte etwa von der S - immung der FreiheiiKrieg ? von l ? ! Z.

Viele unscrer Leute zogen todesmutig in fürchterliche KampfeS -
schrecken , »veil sie befflen , wenn nicht durch ihre FrieidenS -

leistungcn , so jetzt durch ihre Kriegsopfer die Volks rechte

gu erstneitcu / die ihnen solange durch Feudalismus und

Kapitalismus voreuthalien waren und noch vorenthalten wur -

llic Scbcu ctes lltääcbens bat er geebrr
llnä clen milcten Sinn beiiwungen .
Da bat . Msrii » , äicb ein Lngct deicbrt - .
Sein lckort bat slio gelilungen :

„lllaria . lieb nicbt als Sünde an
Das beiligite 6>vcli im Leben .

Cs lotl dem imüggelieblen Mann

llaz ldeib sicb gsiw ergeben .

Maris , bange nicbt , glaube nur ! "

Ms nun der Engel verlcbwunden ,
lizlt du den mäcbligen Trieb der Natur

NIs göttlicken ltlillen empfunden .

va wurde dir I - ickt und krob ? u Sinn ,
Da muöic das kangen lcbwcigen ,
Du gabst dick ivillig dem Zoiepb bin
llnd u' urdcil gaiw sein eigen .

End weil du in Demut des Weibes Los

Ms ein keiüges bingenommen ,
So durkte wobt aus deinem Scbos

Das Eolteskindlein kommen . —

Maria , ick» bade wie du gebebt
Vor der näcbtlicken Liedexstundei
Da ilt ein Engel berabgescbwebt ,
Der brachte mir bimmtilche stunde .

Eekeiligt ward mir der Liebe Dr . auch

llnd mein ieligiles Elücki aus Erden .

v. möchte mein stind wie deines auch

Ein LoUeskindlcin werden !
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den . In einer Frantsarter Kr a u e n v er s a m m l u n g , der

ich beiwohnte unÄ die sich im ersten Kriegizahre gegen die da¬

malige Rechttosigke ' t der Fronen aussproch , erhob sich unauf¬

gefordert ein junger Feldgrauer und rief in den Saal : . Wir

bluten ja mit für Such� damit Jhr ' S besser bekommen sollt I "

Und mmn blühender Junge , der in den wahnwitzigen Kämpfen
vor Verdun fallen mußte , sckricb mir ständig von seinen Kame¬

raden und sich als „ Freiheitskämpfern " , die für mehr Licht , Luft
und Wärme daheim stritten und litten . Nicht für erhöhten
MiliiarismuS , sondern für erhöhtes BolkStnm starben die Hun¬

derttausende . Schlimm , daß dies neben vielen Deutschen auch

unsere ßiegner noch heute verkennen , wenn sie von der . Kriegs¬

schuld des deutschen Volkes " reden wie die Blinden von der

Farbe . Noch schlimmer freilich , daß auf unserer Seit « die

Ludeiidorffe und Genossen niemals eine blasse Ahnung von

jenem Freiheitsopfer hatten , das tn ' der Seele unserer vier

Jahre lang kämpfenden Brüder und Söhne brannte ! Auch

daher ihr fürchterlicher Mißerfolg , auch daher der Forn , mit dem

unser Heer schließlich die Waffen gegen seine Führer kehrte .

Die deutsche Novemberrevolution entflammte dem entsetzlichen

Widerspruche , daß diesenigen , die das Volk zu den furchtbarsten
und verzweifeltsten Opfern im Felde anspornten , in der

Heimat nicht das geringste grundsätzlich « Zu¬

geständnis an den Valkswillen machenwollten ,
der sich doch jetzt doppelt mündig fühlte . "

Au- Z dieser im Krieg gewonnenen und teuer erkauften Mündig¬
keit entsproß dann . die Verfassung für den neuen Volkkstaat . Wir

trollten ein neue ? Gesetz für die Ordnung unseres öffentlichen

Zusammenlebens , ein freiheitliches und volkstümliches , statt des¬

jenigen des Militär , und FürstenftaateS . Und in dieser neuen

Volksverfassung sind die Frauen einer der Hauptpfeiler der VolkS -

freiheit . wenn sie sich klar und reif machen . Welches Interesse
aber die Männer an dieser Klarheit und Reife der Frauen haben ,
daS sagt Genosse Ouarck in folgenden Sätzen :

. Wenn die Männer Wahlsiege erfechten wollen , haben sie

jetzt die ' Nötigung vor sich, die Frauen politisch einzuweihen und

reif zu machen , weil sonst ihre Männerarbeit aufgehoben wird

durch die Stimmen der Frauen . Sie haben also alle Ursach «,
darüber zu wachen , daß die beiden ersten Sätze der Grundrechte

ernsthaft und restlos durchgeführt werden : . Alle Deutschen lind

vor dem Gesetze gleich . Männer und Frauen haben grundsätz¬
lich dieselben staatsbürgerlichen Rechte und Pflichten " ( Art .

lltS ) . Tie bürgerlichen Parteien haben mit dem Zusatz . grun >d-

sätzlich " einschränken wollen ; es soll nach den Verhandlungen
in Weimar heißen : in der Hauptsache , aber nicht in allen

Punkten . Di « Arbeiter müssen gegen diese Einschränkung sein
und haben ihre Abschaffung zu erkämpfen . Natürlich ist die

Frau anders geartet als der Mann , nachdem die Natur zweierlei
Geschlechter zur Fortpflanzuug entwickelt hat . Aber dieses
A n d e r S g e a r t e t s e i n ist kein Grund zu einer
minderen Rechtsstellung für die Frau . Dieser
Spieß könnte ja mit demselben Recht einmal umgekehrt werden I
Auch die Männer sind nicht gleichartig . Das Große und Erfolg¬
versprechende an der Demokratie ist und bleibt gerade , daß so
vieke verschieden geartete VolkSkräft « , sich gegenseitig ergänzend
und helfend , unter gleichem Rechte zusammen leben und ar¬
beiten . Der Arbeiter weiß außerdem ; daß Millionen von Frauen
in Kopf und . Hand wie er ihre einzige Lebensmöglichkeit haben
unb tatsächlich hart arbeiten müssen . Arbeitsteilung und Ma¬

schinentechnik befördern diese Entwicklung , mittelbar , indem sie

tmm�r mehr häusliche Arbeiten überflüssig machen , unmittelbar ,
indem sie den Frauen neue industrielle und kommerzielle Ar -

deitSmöglichkeit schaffen . Gerade der Arbeiter mutz also alle

kleinbürgerlichen Anschauungen abstreifen und für die voll -

stanSige Gleichberechtigung der Krauen auf allen Rechtsgebieten
sein . "

Knapper und schlagender kann nlag kaum das gemeinsame
Interesse von Männern und Frauen an dem Fortschreiten des So¬

zialismus darlegen !

Ebenso gilt natürlich für Frcnten wie für Männer , waS daS

Schriftchen am Schluß sagt . Genosse Ouarck erklärt ganz richtig ,
weshalb bisher daS Interesse der Genosse » im Land für die Ver¬

fassung mäßig war . Aber da ? mutz jetzt aufhören . Möge auch in
allen Krmienherzen lebhaftes Echo finden , WaS er warmherzig
darlegt , dann können wir dem Kampfe getroster entgegensehen :

„ Die Verfaflung�trbcit in Weimar fiel in so bewegte Zeiten ,
daß das Mitschaffen , ja sogar das Interesse der Arbeitermassen

im Lande an dem neuen Bau der deutschen Republik fast fehlten .
Die ' vom Volt unter dem freiestcn Wahlrecht der Welt gewählten
Vertreter haben nach dem vom Volk bestimmten Stärkeverhält¬
nis der Parteien ihre Arbeit unter voller Kontrolle der Ossfent -
lichkeit so gut und so schickt gemacht , als sie konnten . Jetzt ist der
Bau geworden , wie er unter diesen Verhältnissen werden mutzte .
Nun gilt es , nicht länger nur als Zus ch a u e r
und Kritiker dabei zu stehen , sondern rüstig
zu schaffen im neuen Volksstaat , der trotz allen
Widerständen gegründet ist . Ob er feststeht und
woh: rlich ausgebaut wird , daS liegt nunmehr wiederum am
Volke . Deshalb rührt euch politisch , deutsche Arbeiterl Macht
euch die weitgehende Demokratie der Ver .

fassunggeistig zu eigen . Dann handhabt sie und laßt
euch ihr « geschickte Benutzung weder verekeln durch schwärmende
oder veoantNwrtungslos « Ueb : rcadikvle , » noch durch hämische
Reaktionäre . Schaff ; und organisiert mit der neuen Verfassung
unermüdlich für die erhabenen Gemeininteressen , die euer sieg¬
haftes Programm waren und bleiben müssent "
So sollen « S auch die Frauen halten und mit Hilfe des Büci�

leinS lernen und handeln . Dann dürfen wir hassen , unsern BolkS -
staat zu behaupten !

Bücherscha « z
Wir möchten noch auf ein sehr gutes Buch hinw ?' leil ,

welches sich ganz besonders als Weihnachtsgeschenk für die
heranwachsende Jugend , auch für Mütter eignet . „ Die heilige
Insel " , eine Sommergeschichte nennt Lely Kempiu
diese feine , sinnige Erzählung , deren naturwissenschaftlicher
Reiz durch 20 Abbildungen mach Lichtbildern der Verfasserin
noch erhöht wird . Mit der kleinen Inge , diesem reinen
Naturkinde , durchstreifen wir die einsame Insel , erleben
mit ihm die schönen Sommermonate und sind glücklich und
fröhlich wie es selbst . Den Müttern werden die Tagebuch -
blättcr der toten Mutter Inges unendlich viel geben . Preis ,
durch die Buchhaltung Vorwärts bezogen , 10 . 10 Mk .

ss Aus unserer Bewegung Z
Am 26. November tSIV hielt Herr Dr . Heinichen In der dritten

Lindenrr Abteilung des Wahlvereins einen Bortrag über den
Kampf gegen die Tuberkulose .

In ergreifender Weise schilderte der Referent , wie sehr während
der letzten Jahre die Sterblichkeit an dieser Krankheit zugenommen
habe . Leider mutz der größte Teil der arbeitenden Klasse in
Wohnungen leben , die jeder Hygiene Hohn sprechen ; dadurch ist
das schnelle Umsichgreifen der Tuberkulose zu erklären . An Hand
sta listischer Erhebungen zeigte der Referent , daß es unbedingt
notwendig sei . ein Tuberkulosegeseh zu schaffen , damit diese ent¬
setzliche Volkskrankheit auf das Mindestmaß herabgedrückt werden
kann . Herr Dr . Heinichen wies dann auf die Vorbilder anderer
Großstädte hin , wie Straßburg l. Elf . und Frankfurt a. M. ,
wo durch Niederreißen ganzer verseuchter Straßenfluchten der
furchtbaren Krankheit Einhalt getan wurde . Die kranken Men¬
schen zogen in bi « neuerbauten Gartenvorstädte , in luftige , mew .
schenwürdige Heime . Sollt « eS nicht möglich sein , hier in Han¬
nover - Linden , ebenso vorzugehen ? Sehr warm trat der Redner
für die Sc�iaUsierung der Aerzte ein , durch die Krankenkassen
seien wir schon auf dem besten Wege dazu . Durch die Ver¬

staatlichung der Aerzte und durch die Bereitstellung der nötigen
Mittel , die vom Reiche ausgesetzt werden müssen , wird eS mög¬
lich sei », alle auf diesem Gebiete gemachten Erfindungen und

Erfahrungen " � die PrariS umzusetzen . Besonders wichtig seien
vor . allem die staatlichen Schulärzte , damit bei der Feststellung
der Skrofulöse oder Tuberkulose erfolgreich gearbeitet werden

kann . Denn bei dem geringen Entgelt , welche ! die bisherigen

Schulärzte für ihre Tätigkeit bekommen , wird niemals ganze
Arbeit geleistet werden können .

Zum Schluß forderte der Referent die Versammelten auf , durch

Aufklärung und etwaige Meldung bekannter Tuberkuloseerkran¬

kungen am Kampf gegen dleseS Volksübel mitzuwirken
Theres « Lohman « .

Verantworlttch f »r die Revattion : ffrau Mar « Vokm- Zlbucli Druck- V- NvSrk «

BilchdNickerct . Bencia " Buchvanvlunq Vorwän « Paul Ringer K. m. d. s ,

sSmlltch w Berlin - ZW «8, Llndenstraße Z
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